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®te nrfjmtjtgltcpc Sluâbepmmg ber fdjtoeige»
rtfdjctt ®nlfcett. Qu.Seginn bex größten Sex»
gtetfcperung Beftanben in bex ©cptoeig (abge»
fepen bon ben bieten Heineren (Seen, bexen
©ntftepung bexfdpiebenen Urfadpen gugufcpxei»
Ben ift) fieBen gxofge ©pfteme bon Statfeen. @S

Inaxeit bieS 1. bie 9îpone=©een, 2. bie tQura»
@een, 3, bie 9Iare=©een, 4. bie Seuf3=©een, 5.
bie ßintp=@een, 6. bie Spein=©een unb 7. bie
®effiner=Qpoxbe. ®ie pente noep Berpartbenen

Gittertet SBiffenStoerteS.

Allerlei SBiffenstoertes.

Urfpriinglitpe SCuêbetmimg unb ©eftatt bei Satfeen
in ber ©djtoeig (n. §eim).

großen ©eptoeigexfeen finb nicptS anbexeS als
ÜBexrefte obex fogenannte Setiïte biefex ux=
fpxüngticp Bebeutenb auSgebepntexen ©etoäffex.
StuS unfexex SIBBilbung ergibt fiep fepx üBer»

fiepttiep ber einfüge Sextauf unb teillneife Qu»
fantmenpang biefex @een=©pfteme, Setxaepten
toix biefefBen bex Seipe rtaep, fo geigt fiep folgen»
beS Sitb:

1. ®ie Spone ©een. Sie umfaßten im
toefenttiepen baS ©eBiet beS peutigen ©enfex»
feeS. @ie füllten ben Statgxunb beS äBatliS bon
Sxig Biê ©t=2)Bauxice unb fepten fiep naep ïux»

ger llntexBxeepung fort Bis nape an ben Suxa
unterpatB ©enf.

2, ®ie St a r e © e e n. ÜBerfiteiBfet biefeS
©pftemeS finb bex Stpunex» unb Sxiengex=@ee,

bie pente burep baS fogenannte Söbeti Bei Qn=
tertaïen, b. p. buxep bie Stnfeptoemmungen bex

ßütföpirte boneinanber getrennt finb. Q-riipex
reichte biefeS ©een»@pftem bon SJîeixingen BiS
naep Sern unb toax noxbtoefttiep beS peutigen
Stpunex ©eeS BefonberS Breit. Qn jener ©egenb
Bitbete auep bex SetpBexg eine gxöfjexe Qnfet.
Seitenarme gingen gegen Qrutigen, unb ein
enger Qjorb füprte ein ©tücE toeit bex ßütfcpine
entgegen.

3. ®ie Q u r a © e e n. Sefte
biefeS ©pftemS Bitben peute bex

SeitenBuxger», Stuxtnex» unb
Sieterfee, fgrn Soxboften xeiep»

ten bie !Qura=@een. Bis gegen
©ototpuxn, im ©übtoeften ba=

gegen toeit über baS peutige
gtoexbon pinauS Bis gum 3Jtox=

mont. SIucp pier geigte fiep toie
6eim Slarefee eine größere fjn»
fetBilbung.

4. ®ie Seufj ©een. ®iefe
umfaßten ben peutigen Siex»
toatbftättex», Quger», ßotoexgex»
unb ©axnexfee. ®ex Xtxnexfee
reifte als Qjoxb BiS ©xftfetb,
bielleitpt fogax Bis Stmfteg. ®er
peutige SiixgenftocE toax eine
Qnfet, bie erft fpätex buxep bie
SCnfcptoemnutngen bex ©ngetBex»

ger 2ta mit beut Qefttanb bex»

6unben tourbe. SCuep bie peuii»
gen ebenen Qtäcpen bon fpoxto

unb Priens toaxen Steile biefeS ©een=@pftentS.
®er ^üfjnaepteraxm bexBanb fiep mit bem Qu»
gerfee, ber fiep noep über Saar unb SOÎetimen»

ftetten pinauS Bis gegen Sremgaxten erftxecïte.

5. ®ie ß i n t p © e e n. .ÜBexBIeiBfet biefeS
©pftemS finb bex peutige Qüxicp» unb SSatenfee.
©epr toapxfcpeinliip xeiepte ein Seitenarm beS

ßintp=@eeS atS Qrjorb ßi§ ®ierfepb pintex
ßintpat, auf aïïe Quite fiepex BiS naep tpäpin»
gen. XtnterpatB Qüricp bepnte fiep biefeS ©pftem
Bis gegen Saben pin auS.

6. ®ie S p e i n © e e n. ®iefe umfaßten
in ber tpaupifaepe baS ©eBiet beS peutigen So»
benfeeS unb ftanben buxep baS ©eegtat in Sex»
Binbung mit ben ßintp=©een. SpeinauftoäxtS

SS

Die ursprüngliche Ausdehnung der schweizc-
rischen Talseen. Zu,Beginn der größten Ver-
gletscherung bestanden in der Schweiz (abge-
sehen von den vielen kleineren Seen, deren
Entstehung verschiedenen Ursachen zuzuschrei-
ben ist) sieben große Systeme von Talseen. Es
waren dies 1. die Rhone-Seen, 2. die Jura-
Seen, 3. die Aare-Seen, 4. die Reuß-Seen, 3.
die Linth-Seen, 6. die Rhein-Seen und 7. die
Tessiner-Fjarde. Die heute noch verstandenen

Allerlei Wissenswertes.

Allerlei Wissenswertes.

Ursprüngliche Ausdehnung und Gestalt der Talseen
in der Schweiz (n. Heim).

großen Schweizerseen sind nichts anderes als
Überreste oder sogenannte Relikte dieser ur-
sprünglich bedeutend ausgedehnteren Gewässer.
Aus unserer Abbildung ergibt sich sehr über-
sichtlich der einstige Verlauf und teilweise Zu-
sammenhang dieser Seen-Systeme. Betrachten
wir dieselben der Reihe nach, so zeigt sich folgen-
des Bild:

1. Die Rhone-Seen. Sie umfaßten im
wesentlichen das Gebiet des heutigen Genfer-
sees. Sie füllten den Talgrund des Wallis von
Brig bis St-Maurice und setzten sich nach kur-
zer Unterbrechung fort bis nahe an den Jura
unterhalb Gens.

2. Die Aare-Seen. Überbleibsel dieses
Systemes sind der Thuner- und Brienzer-See,

die heute durch das sagenannte Bödeli bei In-
terlaken, d. h. durch die Anschwemmungen der
Lütschine voneinander getrennt sind. Früher
reichte dieses Seen-System von Meiringen bis
nach Bern und war nordwestlich des heutigen
Thuner Sees besonders breit. In jener Gegend
bildete auch der Belpberg eine größere Insel.
Seitenarme gingen gegen Frutigen, und ein
enger Fjord führte ein Stück weit der Lütschine
entgegen.

3. Die Jura-Seen. Reste
dieses Systems bilden heute der
Neuenburger-, Murtner- und
Bielersee. Im Nordosten reich-
ten die Jura-Seen bis gegen
Solothurn, im Südwesten da-

gegen weit über das heutige
Averdon hinaus bis zum Mor-
mont. Auch hier zeigte sich wie
beim Aaresee eine größere In-
selbildung.

ck. Die Reuß-Seen. Diese
umfaßten den heutigen Vier-
waldstätter-, Zuger-, Lowerzer-
und Sarnersee. Der Urnersee
reichte als Fjord bis Erstfeld,
vielleicht sogar bis Amsteg. Der
heutige Bürgenstock war eine

Insel, die erst später durch die
Anschwemmungen der Engelber-
ger Aa mit dem Festland ver-
bunden wurde. Auch die heuti-
gen ebenen Flächen von Horw

und Kriens waren Teile dieses Seen-Systems.
Der Küßnachterarm verband sich mit dem Zu-
gersee, der sich noch über Baar und Mettmen-
stellen hinaus bis gegen Bremgarten erstreckte.

3. Die Linth-Seen. .Überbleibsel dieses
Systems sind der heutige Zürich- und Walensee.
Sehr wahrscheinlich reichte ein Seitenarm des
Linth-Sees als Mord bis Tierfehd hinter
Linthal, aus alle Fälle sicher bis nach Hätzin-
gen. Unterhalb Zürich dehnte sich dieses System
bis gegen Baden hin aus.

6. Die Rhein-Seen. Diese umfaßten
in der Hauptsache das Gebiet des heutigen Bo-
densees und standen durch das Seeztal in Ver-
bindung mit den Linth-Seen. Rheinaufwärts
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erftredten fie fid) Big «Reichenau unb mit einer

Unterbrechung fogar bag ©omlefdfg hinauf Big

nacf) Xîjufiê.

7. Sie £ e f f i n e r g f o r b e. Siefe Bilben

ein toeitbergtoeigteg ©hftem, bag atte heutigen

Bebeutenberen Seen biefeg ©eBieteg umfaffte.

Sie SIBgtoeiguitgen reichten ï)ier Big Somobof=

fola, iueit über SSiagca Iiinaug, Big ©t)iauenna

unb toeit ing SSeltlin hinein.

Stach ben Unterfuchungen ban SIIBert §eim
fcheint eg ficher, ba^ biefe Salfee=@hfteme, fo=

toeit fie ber alpinen 3tanbgone angehören, ihre

©ntftepung einer gufammenhängenben ©infen=

Jung beg gangen burü)talten ©eBieteg ber 311=

pen mitfàfnt ihrer Sianbgone berbanfen.

SSont niebrigften Sitftbrttd, ben ein Menfct)

gtt ertragen bcrntng. Stei 3lBnahmen beg Suft=

bruct'eg unb beut bamit berBttnbenen geringeren
©auerfioffigehalt ber Sltntogpfiäre treten Bei

StaUonfa'hrten meift fchon in 5000 Big 6000

Meier $öl)e bie ©rfcheinungen ber S3ergïranf=

heit auf. gn Jpbïjen bon 8000 Meter Befteï)t Be=

reitg aBfolute SeBenggefahr. Ser niebrigfte
Suftbrud, ben Menfdjen Big anf)in gu üBerleben

hermachten, Betrug 193 Millimeter (gegenüber

einem normalen Starometerftanb bon 760 Mit=
timeter). Siefer öuedfilBerftanb entfpradf einer

$öhe bon 10,800 Meter unb tourbe, freilich im
Quftanbe ber StetoufftlofigJeit erreicht bon Ster=

fon unb ©üring auf einer hochfahrt gu toiffem

fdfafjjtchen Qtoeden am 31. Suit 1901.

gifclffiem ift ein ißrobuJt beg SBalfifiifeg, eg

ftammt bon ben fog. Starten, b. h* tpomptatten
am ©aumen beg Maulg. Seigtereg mifft 5

Big 6 Meter Sänge unb Big 4 Meter Streite, alfo
einem reiht groffen Qimmer gteichenb. gn
ihm hängen bie Starten fenfrecfjt heraB, eg gang

augfüllenb, nad) unten finb fie toie gerfafert.
StatürlicC) haben fie auch eine gang anfehnliche

©röffe: Sie mittleren finb Big 5 m lang, unb

ihr ©efamtgetoiüjt Beträgt 1600 kg. gähne h^t
ber SBalfifd) nicht, unb bie bic^tftehenben Star=

ten Bilben feinen 3lpparat gum gang ber 3tah=

rung, bie aug Jleinen, im SBaffer fchtoeBenbert

Sierchen Befteht. Ser SBalfifch nimmt fie mit
bem SBaffer ein unb läfft biefeg bann aug ben

MunbtoinJeln toieber augftrömen, toaprenb bie

Sierchen gtoifcfien ben. Starten hängen Bleiben

unb bon biefen nach Junten gefihoBen toerben.

Sie elaftifdjen Komplotten finb toertboH.

ajlatttt unb H3eib.
@d)ft>eigerifd)e ©prichtoôïter.

©g ift fei Ma, er het e SBotfggaJ); eg ift e

fei grau, ft Jjet nen au.

güppen unb $ofe becfe mängi Mofe.

Se ©tier f)ä&t nie Bin fernere, be Ma Bin

SBorte unb 'g SBiB Bi ber güppe.

tpofe hilft tpofe, unb 3tod hilft 3tod.

© gür, e SBiB unb e ©pit fägeb nie: 'g ift
g'bit.

© ©rag im Sau, e Stoff im ©'fchirr, e graue=

gimmer i be ©ffleibere finb brü trogelidh ©tuet.

Me c£)a toeber graue nodji Sued) Bi Siecht

dfattfe.

'g ift Beffer, e Stoblen inte ^euftoef g'fuedien,
ag e gueti grau.

Sîib itnber febem $üBIi ftedt eg SüBIi.

© grau lachet, toenn fi d>a, unb Briegget,
toettn fi teilt.

Simone SBiB unb anere Müli ift aftitoit öppig
g'berBeffere.

Sieben unb "Stete lot fi nib nöte.

S' Siadh, b' SieBi unb be SBi genb berdjehrti
©ebanfen i.

SBem b' SBiBer übet toenb unb b'gntme tooïjl,
be toirb rieh-

SBer um gürfdfeuBe (Sdjürgen) hanbiet, bem

fcfftomt ber Mift i ber ©rueB.

Steffcr e tpalBi g'foffe unb bom SBiBerbotdj

etoig g'Ioffe!
©ibe Mol aBg'fchtagen ift erft reiht gueg'feit.

SBüeft tue ihunnt begue.

S' SieBi bringt bur b' ^önbfche bure.

S' SieBi nuteg 'gangget h®/ nnb toenn fie

enangere mit ©cfiitere toürf.

gtoei SBüefti cfiönb enanb o guet g'fatle.

Sllti SieBi roftet nib, feit be Sitihänfel, too=

n=er fig berpfänbet giig loi ber g'ftole het-

SBenn eh alti ©ihür Brennt, feit ift nib guet

löfihe.
©g Münbfchi ohni Start — e ©Uppen opni

©chmalg.

Allerlei Wissenswertes, — Mann und Weib. 23

erstreckten sie sich bis Reichenau und mit einer

Unterbrechung sogar das Domleschg hinauf bis

nach Thusis.

7. Die Tessin er Fjorde. Diese bilden

ein weitverzweigtes Shstem, das alle heutigen

bedeutenderen Seen dieses Gebietes umfaßte.

Die Abzweigungen reichten hier bis Domodos-

sola, weit über Biasca hinaus, bis Chiavenna
und weit ins Veltlin hinein.

Nach den Untersuchungen von Albert Heim

scheint es sicher, daß diese Talsee-Systeme, so-

weit sie der alpinen Randzone angehören, ihre

Entstehung einer zusammenhängenden Einsen-

kung des ganzen durchtalten Gebietes der Al-
pen mitsamt ihrer Randzone verdanken.

Vom niedrigsten Luftdruck, den ein Mensch

zu ertragen vermag. Bei Abnahmen des Luft-
druckes und dem damit verbundenen geringeren

Sauerstossgehalt der Atmosphäre treten bei

Ballonfahrten meist schon in 5000 bis 6000

Meter Höhe die Erscheinungen der Bergkrank-

heit auf. In Höhen von 8000 Meter besteht be-

reits absolute Lebensgefahr. Der niedrigste

Luftdruck, den Menschen bis anhin zu überleben

vermochten, betrug 193 Millimeter (gegenüber

einem normalen Barometerstand von 760 Mil-
limeter). Dieser Quecksilberstand entsprach einer

Höhe von 10,800 Meter und wurde, freilich im
Zustande der Bewußtlosigkeit erreicht von Ber-

son und Süring auf einer Hochfahrt zu wissen-

schaftlichen Zwecken am 31. Juli 1901.

Fischbein ist ein Produkt des Walfisches, es

stammt von den sog. Barten, d. h. Hornplatten
am Gaumen des Mauls. Letzteres mißt 5

bis 6 Meter Länge und bis 4 Meter Breite, also

einem recht großen Zimmer gleichend. In
ihm hängen die Barten senkrecht herab, es ganz

ausfüllend, nach unten sind sie wie zerfasert.

Natürlich haben sie auch eine ganz ansehnliche

Größe: Die mittleren sind bis 5 m lang, und

ihr Gesamtgewicht beträgt 1600 üg. Zähne hat
der Walfisch nicht, und die dichtstehenden Bar-
ten bilden seinen Apparat zum Fang der Nah-

rung, die aus kleinen, im Wasser schwebenden

Tierchen besteht. Der Walfisch nimmt sie mit
dem Wasser ein und läßt dieses dann aus den

Mundwinkeln wieder ausströmen, während die

Tierchen zwischen den Barten hängen bleiben

und von diesen nach hinten geschoben werden.

Die elastischen Hornplatten sind wertvoll.

Mann und Weib.
Schweizerische Sprichwörter.

Es ist kei Ma, er het e Wolfszah; es ist e

kei Frau, si het neu au.

Jüppen und Hose decke mängi Mose.

De Stier hebt me bin Hörnere, de Ma bin
Worte und 's Wib bi der Jüppe.

Hose hilft Hose, und Rock hilft Rock.

E Für, e Wib und e Spil säged nie: 's ist

z'vil.
E Gras im Tau, e Roß im G'schirr, e Fraue-

zimmer i de CHIeidere sind drü trogelichi Stuck.

Me cha weder Fraue noch Tuech bi Lischt

chaufe.

's ist besser, e Nodlen ime Heustock z'suechen,

as e gueti Frau.
Nid under jedem Hübli steckt es Tübli.
E Frau lachet, wenn si cha, und briegget,

wenn si will.
Amene Wib und anere Muli ist alliwil öppis

z'verbessere.

Lieben und °Bete lot st nid nöte.

D' Nacht, d' Liebi und de Wi gend verchehrti
Gedanken i.

Wem d' Wiber übel wend und d'Jmme wohl,
de wird rich.

Wer um Fürscheube (Schürzen) handlet, dein

schwint der Mist i der Grueb.

Besser e Halbi g'soffe und vom Wibervolch

ewig g'loffe!
Sibe Mol abg'schlagen ist erst recht zueg'feit.

Wüest tue chunnt dezue.

D' Liebi dringt dur d' Händsche dure.

D' Liebi mues 'zangget ha, und wenn fie

enangere mit Schitere würf.
Zwei Wüesti chönd enand o guet g'falle.

Alti Liebi rostet nid, seit de Dilihänsel, wo-

n-er sis verpfändet Züg Wider g'stole het.

Wenn en alti Schür brennt, sen ist nid guet

lösche.

Es Mündschi ohni Bart — e Suppen ohni

Schmalz.
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